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faïjen, ftanben toir lange [till unb ergöhtert unê
an bem SSilbe. SBie reigboll tear eê, toenn ein
ïleineë ipengftlein fcEieu unfern 2Beg ïreugte
unb bie ©tute ïjerbei tarn, um bem jungen
Stiere bie Sicherheit beê mütterlichen ©hutge»
gu geben. Xtnb irgenbtoo burch- ein SBalbrebier
bergog ficfj eine Sßiehherbe mit ïtingflangïlin»
gelnbem ©lodcengetört. SIm SRanbe eineê be=

toalbeten ipûgelgugeê ber ©trafje entlang tra=
fen toir bie Qeugen beê bor SSochen hier getoü»
teten ©rïaneê. SRac^tige SfSetfertannen lagen
teitê enttourgelt, ieilê geïnictt am SSoben, ©ie
lagen alte in ber gleichen Sftidjtung, unb ihre
madjtbollen ©eftalten tiefen .ermeffen, toie ur=
getoaltig bie unficfjtbare tStraft getoefen fein
1114, bie fie gur ©rbe gu gtoingen bermodjt hat.
3eigt aber lag baê ©elänbe im ruhigen $erbft=
fonnenfdjein. Xtnb unfere SSIitfe fhtoeiften über
baê ©ebiet ber greiberge, eine Sutalanbfdjaft
bon anmutiger Schönheit.

S3 i e I e r f e e.

©en Qür<f>er gielgt eê immer toieber an einen
©ee. Stm SSielerfee gingen unfere 3ura=@treif=
güge gu ©nbe. ©ine $aï)rt über ben Keinen,

aber gerabe beêbjalb um fo lieblicheren ©ee ift
ot)ne Slnte'hr in SÉtoann unb auf ber SÇeterêinfet
ebenfo unbenïbar, toie toenn ein Member in
Qüricf) ben Xttliberg ignorieren tooltte. SBein»

geografhifh orientierte Seute hierben ben Sita»

men „©toann" fennen, aber nicht alle toerben
fdjon bie rebbergnbhUifctie Sage biefeê Sßein»

ftâbtdjenê gefehen haben. Xtnb bie Speterêinfel.
Siteraturhiftorifer finb fofort im SSilbe. StBer

aber, toie mir gtoei f^uraftreifgänger, runb um
bie fgnfel burch biet unb bünn, buret) mannê»
hohe ©hilftoänbe ben SBeg frxdfit unb [ich babei
ber fgllufion einer ©fchungelburchquerung hin=
geben ïanrt, ber toeijj, baff bie SÇeterêinfet mit
ihrem ipeibetoeg nach <SxIac£i auch honte noch
ein gXecf ©rbe ift, too man fich gur befdjau»
lichen 3ïuhe gurüctgietjen ïann. Sffiem eë aber
bei feinen eigenen ©ebanïen bennoch gu lang»
toeilig toürbe, ber finbet bort im SßeinfeHer
beê ©afttjaufeê einen guten Sïameraben, mit
bem man gemeinfam bie ftiUften ©tunben an»
genehm berträumen bann. 93ieHeicE)t gibt eê

Siteraturljiftoriter, bie auch tper fofort im
SSilbe finb.

©en ffuraberg mit S8uäf)enpurpunmanteb,
3IXit ^öhrenürang urtb gelbem ^elëgefchmeib
Verhängen Siebet grämlich cor bem ©at.
©n fcheuer Cichtftreif hnfeht Derfdhücf)tert nieber
Xtnb taftet gitternb burch hen 3Xoo beé ©ergeé.
© flackert unb nerbämmert unb erlifc^f.
©och einëmalë glängt er ruieberum empor
Unb roächft unb greift umher mit bem ©elend)!.
® fieh ben laufchigen SBalbrniefengrunb
3m gelb unb roten 33uct)enforft 1 Itnb fieh

3îooemberfonnenbItcfe.
©aë blauoerhauchte JJetëbaub in her fahlen
33ergmatte, too bie fchroargen Röhren kauern,
Itnb gtoifchenburch ben grauen Qidfegac&fteig

©rboft rührt fich haë ftumpfe STteBelooIk

Itnb ftiert rtnb glo^t baê hotbe SBunber an.
Sie hängen ihre ^tatterbärte briiber
Itnb tappen bran mit ungefdgtadjten ipänben.
Unruhig gudbt ber Schimmer unb erblafst
Unb fchmebt 'hinauf gum £)cim beê cmgen Cid)t£.

Stbolf gtel).

©eorg $rtebricfj IpänbeL
3um 250. ©efiurtêtage §änbet<§ am 23. $e6ruar 1935.

©îigge bon ©iepïjatt ©eotgi.
©ü erfüllt bon ehrfürchtiger Stnbaht fäffen

bie Sonboner im ©obent=©arben=©heater, baff
ïaum ein geflûfterteë SBort im SÇarïett, ïaum
ein Stniûerit ber ïteifriicfe ober flirren ber
©atanteriebegen in ben Sogen gu hernehmen
toa'r, ©ie Orgel Braufte auf. ^h^e frommen
Stimmen einten fich fh^ingenb gu harmo»
nifhem ©ebröhn, üerbanben fich mit her tönen»
ben Sßielfültigteü beê Orhefterê, mit bem ©e=

fang ber ©oliften unb bem ber ©höte gu einem
übertoältigenb mahtbotlen ©ongefüge, baê bon

Seib unb SBertlärung fptach; fie tonnten innig
unb gart toerben beim Sßaftorale, bolt über»

ftrömenber Quberfiht in ber Strie „3h fteifj,
ba§ btein ©rlöfer lebt" unb getoaltig bei ben

himmelanftrebenben ^attelujah.
©in ©iebgigjähriger faff au ber Königin ber

3nftrumente bor ©aftatur unb ïtegiftern. ©ine
breit=maffige, auf ber Jürgen Drgelbanï beinahe
blurnh toirtenbe ©eftalt, beren fülliger Seibeê»

umfang ben rotbraunen ©amtroi ftraffte. Stuë
einem ©ebaufh feiner ©pi^en traten bie flei»
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sahen, standen wir lange still und ergötzten uns
an dem Bilde. Wie reizvoll war es, wenn ein
kleines Hengstlein scheu unsern Weg kreuzte
und die Stute herbei kam, um dem jungen
Tiere die Sicherheit des mütterlichen Schutzes
zu geben. Und irgendwo durch, ein Waldrevier
verzog sich eine Viehherde mit klingklangklin-
gelndem Glockengetön. Am Rande eines be-
waldeten Hügelzuges der Straße entlang tra-
sen wir die Zeugen des vor Wochen hier gewü-
teten Orkanes. Mächtige Wettertannen lagen
teils entwurzelt, teils geknickt am Boden. Sie
lagen alle in der gleichen Richtung, und ihre
machtvollen Gestalten ließen.ermessen, wie ur-
gewaltig die unsichtbare Kraft gewesen sein
muß, die sie zur Erde zu zwingen vermocht hat.
Jetzt aber lag das Gelände im ruhigen Herbst-
sonnenschein. Und unsere Blicke schweiften über
das Gebiet der Freiberge, eine Juralandschaft
von anmutiger Schönheit.

Biele r see.
Den Zürcher zieht es immer wieder an einen

See. Am Bielersee gingen unsere Jura-Streif-
züge zu Ende. Eine Fahrt über den kleinen,

aber gerade deshalb um so lieblicheren See ist
ohne Ankehr in Twann und auf der Petersinsel
ebenso undenkbar, wie wenn ein Fremder in
Zürich den Ütliberg ignorieren wollte. Wein-
geographisch orientierte Leute werden den Na-
men „Twann" kennen, aber nicht alle werden
schon die rebberg-idyllische Lage dieses Wein-
städtchens gesehen haben. Und die Petersinsel.
Literaturhistoriker sind sofort im Bilde. Wer
aber, wie wir zwei Jurastreifgänger, rund um
die Insel durch dick und dünn, durch manns-
hohe Schilfwände den Weg sucht und sich dabei
der Illusion einer Dschungeldurchquerung hin-
geben kann, der weiß, daß die Petersinsel mit
ihrem Heideweg nach Erlach auch heute noch
ein Fleck Erde ist, wo man sich zur beschau-
lichen Ruhe zurückziehen kann. Wem es aber
bei seinen eigenen Gedanken dennoch zu lang-
weilig würde, der findet dort im Weinkeller
des Gasthauses einen guten Kameraden, mit
dem man gemeinsam die stillsten Stunden an-
genehm verträumen kann. Vielleicht gibt es

Literaturhistoriker, die auch hier sofort im
Bilde sind.

Den Iuraberg mit Buchenpurpurmantel,
Mit Föhrenüranz und gelbem Felsgeschmeid

Verhängen Nebel grämlich vor dem Tal.
Ein scheuer Lichtstreif huscht verschüchtert nieder
Und tastet zitternd durch den Flor des Berges.
Er flackert und verdämmert und erlischt.
Doch einsmals glänzt er wiederum empor
Llnd wächst und greift umher mit dem Geleucht.
E> sieh den lauschigen Waldwiesengrund
Lm gelb und roten Buchenforst I Lind sieh

Novembersonnenblick.
Das blauverhauchte Felsband in der fahlen
Bergmatte, wo die schwarzen Föhren üauern,
Und zwischendurch den grauen Iickzacksteig!
Erbost rührt sich das stumpfe Nebelvolb
Und stiert und glotzt das holde Wunder an.
Äie hängen ihre Flatterbärte drüber
Und tappen dran mit ungeschlachten Händen.
Unruhig zuckt der Lchimmcr und erblaßt
Und schwebt hinaus zum Heim des ewgen Lichts.

Adolf Frei).

Georg Friedrich Händel.
Zum 250. Geburtstage Handels am 23. Februar 1935.

Skizze von Stephan Georgi.
So erfüllt von ehrfürchtiger Andacht saßen

die Londoner im Covent-Garden-Theater, daß
kaum ein geflüstertes Wort im Parkett, kaum
ein Knistern der Reifröcke oder Klirren der
Galanteriedegen in den Logen zu vernehmen
wär. Die Orgel brauste auf. Ihre frommen
Stimmen einten sich schwingend zu harmo-
nischem Gedröhn, verbanden sich mit der tönen-
den Vielfältigkeit des Orchesters, mit dem Ge-
sang der Solisten und dem der Chöre zu einem
überwältigend machtvollen Tongefüge, das von

Leid und Verklärung sprach; sie konnten innig
und zart werden beim Pastorale, voll über-
strömender Zuversicht in der Arie „Ich weiß,
daß mein Erlöser lebt" und gewaltig bei den

himmelanstrebenden Hallelujah.
Ein Siebzigjähriger saß an der Königin der

Instrumente vor Tastatur und Registern. Eine
breit-massige, auf der kurzen Orgelbank beinahe
plump wirkende Gestalt, deren fülliger Leibes-
umfang den rotbraunen Samtrock straffte. Aus
emem Gebausch feiner Spitzen traten die slei-
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®ie ©infiebelet Bei ©olotljum.

fcpigen tpänbe mit bert biefen, xunben Ringern
perbox, bie unlögBax mit ben Saften bexBunben

gu fein fdjienen. 9?ux bag botte, üppig Bxeite

©efiept fxei laffenb, mattte bie bielfacp ge'frchn
feite Sßexüdfe Big auf bie ©eputtexn pexàB. JîeBen

biefex, gang bex mueptigen Sonfpxaipe bex £)xgel=

pfeifen pingegeBenen popen ©eftalt fap Kpxi=
ffopp ©mitp, bex ©cpüter unb tpelfex, Blattexnb
bie Sßaxtitux bexfolgenb. Sex ©pietenbe felBft
Bebuxfte ïeinex 37oten. <$x max Blinb.

gumeiten fat) ©initp in ben toeiten ïtaurn
guxücf. £>Bmopt biefe ätuffüpxung beg ©aexeb
Dxatoxio „ÜDteffiag" eine fpätexe SBiebexpotung
max, geigte fid^ bag Speatex Big auf ben letzten
5ßtap Befept. £sept exft SBaxum niept fepon frii-
per? box tyapxen? ^apxgepnten? ïlagte ©mitpg

23tiif an. £), ex muffte gu gut,
baff bie bem gxeifen SJteiftex nun
guteil toexbenbeu ©pxungen nur
ein ungutüngtiepeg ©ntgett füx
atteg bag maxen, mag man ipm
Biglang gugefitgt patte. Sag
ßeBen beg ©xBIinbeten max bex

Seibengmeg eineg attex aitftüx»
ntenben UnBitt tropenben, ppöp=

fexifepen ®ämpfexg gemefen.
23ox mepx alg biex öapxgepm

ten, im ^apxe 1710, max, um
funbig beg Sanbeg unb bex

©pxaepe, bex im Sienfte beg

Suxfi'txften bon tpannoöex ftc=

penbe ©eoxg gxiebxicp Raubet
naep Sonbou gefommen. ^n
©eutptanb unb italien patte
ex fiep Bexeitg biet mufiïalifcpen
fftupm exmoxBen, aBex babon

muffte îaum jemanb auf bex

Sujet, fümmexte fiep auep fepmex*

tiep jemanb baxurn in einex 3eü,
ba bag SßuBIifum bem faurn
noep gu untexBietenben Sief=
ftanbe bex engtifipen SD7ufi'fbex=

pältniffe gegenüBex in SIpatpie
bexfatlen max.

Sa gefepap eg nun, bap bie

tängft attex guten mufifatifepen
®unft entmöpnten Sonbonex im
Queen'g=Speatex bon biefem

fxemben ©inbxingting mit einex

£>pex „btinatbo" iiBexxafcptmux»
ben, bie mit ipxex megmeifern
ben fünftterifepen SSott'fommem

peit, mit ipxex in ftüxmenbex
Sungfxaft aufftammenben ebten 23egeiftexung
fo part an bag Stunftgemiffen bex SnfeIBemop=

nex poepte, bap fiep bie geiftige (Sxftplaffung
poffnunggbott gu löfen Begann. Sex 97ame beg

àomponiften, beg „©aepfen", max mit einem

©iplage Befannt; man fap in ipm ben SJtann,
bex imftanbe mar, Söanbtung auf bem bexrtacp=

täffigten ©eBiete gu ftpaffen.
Slucp Raubet patte fofoxt bie gxopen ©nt=

faltunggmögtiipfeiten extannt, bie ipm @ng=

taub Bot. SRupte er gunäepft auep naep ^annobex
guxücf, fo exmixfte ex boip Balb einen aBexmati=

gen ltxtauB unb eröffnete nun in Sonbon ge=

meinfam mit bem eBenfo päptiepen mie ge=

fcpaftgfinbigen Speatexbixeftor tpeibeggex eine

SpexnBüpne, bie in ïuxgex Qeit SBotï, Stbel unb
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Die Einsiedelei bei Solothurn.

schigen Hände mit den dicken, runden Fingern
hervor, die unlösbar mit den Tasten verbunden

zu sein schienen. Nur das volle, üppig breite
Gesicht frei lassend, wallte die vielfach gekräu-
selte Perücke bis auf die Schultern herab. Neben
dieser, ganz der wuchtigen Tonsprache der Orgel-
pfeifen hingegebenen hohen Gestalt saß Chri-
stoph Smith, der Schüler und Helfer, blätternd
die Partitur verfolgend. Der Spielende selbst

bedürfte keiner Noten. Er war blind.
Zuweilen sah Smith in den weiten Raum

zurück. Obwohl diese Aufführung des Sacred
Oratorio „Messias" eine spätere Wiederholung
war, zeigte sich das Theater bis auf den letzten
Platz besetzt. Jetzt erst! Warum nicht schon frü-
her? vor Jahren? Jahrzehnten? klagte Smiths

Blick an. O, er wußte zu gut,
daß die dem greisen Meister nun
zuteil werdenden Ehrungen nur
ein unzulängliches Entgelt für
alles das waren, was mall ihm
bislang zugefügt hatte. Das
Leben des Erblindeten war der

Leidensweg eines aller anstür-
menden Unbill trotzenden, schöp-

ferischen Kämpfers gewesen.

Vor mehr als vier Jahrzehn-
ten, im Jahre 1710, war, un-
kundig des Landes und der

Sprache, der im Dienste des

Kurfürsten von Hannover ste-

hende Georg Friedrich Händel
nach London gekommeil. In
Deutschland und Italien hatte
er sich bereits viel musikalischen

Ruhm erworbeil, aber davon

wußte kaum jemand auf der

Insel, kümmerte sich auch schwer-

lich jemand darum in einer Zeit,
da das Publikum dem kaum

noch zu unterbietenden Tief-
stände der englischen - Musikver-
Hältnisse gegenüber in Apathie
verfallen war.

Da geschah es nun, daß die

längst aller guten musikalischen

Kunst entwöhnten Londoner im
Queen's-Theater von diesem

fremden Eindringling mit einer
Oper „Rinaldo" überraschtwur-
deil, die mit ihrer wegweisen-
den künstlerischen Vollkommen-
heit, mit ihrer in stürmender

Jungkraft aufflammenden edlen Begeisterung
so hart an das Kunstgewissen der Jnselbewoh-
ner pochte, daß sich die geistige Erschlaffung
hoffnungsvoll zu lösen begann. Der Name des

Komponisten, des „Sachsen", war mit einem

Schlage bekannt; man sah in ihm den Mann,
der imstande war, Wandlung auf dem vernach-
lässigten Gebiete zu schaffen.

Auch Händel hatte sofort die großen Ent-
saltungsmöglichkeiten erkannt, die ihm Eng-
land bot. Mußte er zunächst auch nach Hannover
zurück, so erwirkte er doch bald einen abermali-
gen Urlaub und eröffnete nun in London ge-

meinsam mit dem ebenso häßlichen wie ge-

schäftsfindigen Theaterdirektor Heidegger eine

Opernbühne, die in kurzer Zeit Volk, Adel und
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Jpof enbgiiltig auS bem Sdjlaf rüttelte. See
„Sacpfe" tourbe git einer englifcpen SSeriipmtpeit,
ber fid) bie ©iiren ber Slriftofratie unb beS

,£ofeS toillig öffneten. ©S tear unter biefeit
Xttnftänben nidjt align berirmnberlicp, bafj ipän-
bet bie Dtiicfïepr naip ipannober „bcrgafj". Stlg
einige l^apre fpäter, nacp bem ©obe ber Stoni-
gin SInna, ber ^urfiirft bon ^annober ben

©pron ©nglanbg einnahm, fanb er ben tarnen
beg ©abongelaufeneu Bereits gefeiert in aller
ÜUtunbe. ©er bon $anbei mit einer ÜDtufi'fauf-
fiiprung in bie SBege geleiteten SSerföCjnung
geigte fiep ber ®önig Balb geneigt, ja, er toanbte
bem nunmepr Berühmten Stomponiften boI=

lenbS feine ©unft gu, iribent er fid) an ber

©rünbung einer föniglicpen ÏRufifaïabemie fie-

teiligte, ipänbel erhielt bie Sei-

tung. 9?un patte er fein SBir-

ïungSfelb, ben (Sinn feineS $a=
feinS gefunben, mar burcpbrun-
gett bon bem SSetoufgtfein feiner
ï)oï)en Berufung, bie SOÎufif
©nglanbS emporgufiipren. ©ie
©röffnung ber SIfabemie mit
ber ©per „Dtabamifto" geftal-
tete fic^ gu einem ©riumpp.
©per auf ©per entftanb, Balb

gog .öänbetfdje SDÎufiï im Sie-
gegguge burcp ©nglanb unb
fanb ipreit SQSeg gum geftlanö
ïjiniiBer.

Slfier ber Stampf gegen ben
bom unBeliefiten beutfcpen Spof

Begiinftigten ©inbringling mar
Bereite im ©ange. Ratten bie
©egtter beS „Sad)fen" BiSper
nur geheime SSüptarBeit gegen
il)n berrid)tet, jept, angefüptS
feiner üBerpanb neljmenben
©riumppe, traten fie auS alten
Sagern offen auf benfßlan. ©in
heftiger Stampf entbrannte, als
ber italienifd)e Stomponift S3o=

noncini in Sonbon erfcptett, auf
beffeit Seite fid) unbergiiglicfj bie
SBiberfacper §änbel§ fteltten.
©iefer Streit ber Parteien griff
auf 23olf unb Stiipnenbarfteller
über unb führte gu einer auf
offener ©gene bor fid) gepenben,
boni ißöfiel fetunbierten 5ßriige=
lei gmifd)en ben Beiben erfteit

Sängerinnen, ©ie. gepbe bauerte unberminbert
au. Qmctr fepte ipärtbel ben SIngreifern part-
näcfigften Söiberftanb entgegen, allein nad) bem
©obe Stönig ©eorgg geriet bag Slfabemie-linter-
nepmen mepr unb rnepr inS SBanïèn. StlS mit-
ten in biefeut tepten, bergtoeifelten Stampf aud)
nod) im iiBIen Sittle=©peatre in Sincolu'g ^nn
gielbS Sbpn ©ap mit feiner Stettleropcr an bie

öffentlicpfeit trat unb biefen fenfationetten 5ßu-

filifumgerfolg mäprenb ber gangen Saifon auf
bem Spielplan Bepielt, mar bag Sdjidfal ber
tönigticpen 2Kufiï=SIïabemie Beftegelt.

©ie ©egner tpänbelg froplodten jebotp gu
früp. SJtit ipilfe ipeibeggerg itBernapm er bag
Sting'g=©peater unb arbeitete fiep burcp biet unb
biinn mieber empor. Slug Italien polte er neue

©t. llrfenïirdje in ©ototljurti.
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Hof endgültig aus dem Schlaf rüttelte. Der
„Sachse" wurde zu einer englischen Berühmtheit,
der sich die Türen der Aristokratie und des

Hofes willig öffneten. Es war unter diesen
Umständen nicht allzu verwunderlich, daß Hän-
del die Rückkehr nach Hannover „vergaß". Als
einige Jahre später, nach dem Tode der Koni-
gin Anna, der Kurfürst von Hannover den

Thron Englands einnahm, fand er den Namen
des Davongelaufenen bereits gefeiert in aller
Munde. Der von Händel mit einer Musikauf-
führung in die Wege geleiteten Versöhnung
zeigte sich der König bald geneigt, ja, er wandte
dem nunmehr berühmten Komponisten vol-
lends seine Gunst zu, indem er sich an der

Gründung einer königlichen Musikakademie be-

teiligte. Händel erhielt die Lei-
tung. Nun hatte er sein Wir-
kungsfeld, den Sinn seines Da-
seins gefunden, war durchdrun-
gen von dem Bewußtsein seiner
hohen Berufung, die Musik
Englands emporzusühren. Die
Eröffnung der Akademie mit
der Oper „Radamisto" gestal-
tete sich zu einem Triumph.
Oper auf Oper entstand, bald

zog Händelsche Musik im Sie-
geszuge durch England und
fand ihren Weg zum Festlanv
hinüber.

Aber der Kampf gegen den

vom unbeliebten deutschen Hof
begünstigten Eindringling war
bereits im Gange. Hatten die
Gegner des „Sachsen" bisher
nur geheime Wühlarbeit gegen
ihn verrichtet, jetzt, angesichts
seiner überHand nehmenden
Triumphe, traten sie aus allen
Lagern offen auf denPlan. Ein
heftiger Kampf entbrannte, als
der italienische Komponist Ba-
noncini in London erschien, auf
dessen Seite sich unverzüglich die
Widersacher Händels stellten.
Dieser Streit der Parteien griff
auf Volk und Bühnendarsteller
über und führte zu einer auf
offener Szene vor sich gehenden,
vom Pöbel sekundierten Prüge-
lei zwischen den beiden ersten

Sängerinnen. Die Fehde dauerte unvermindert
an. Zwar setzte Händel den Angreifern hart-
näckigsten Widerstand entgegen, allein nach dem
Tode König Georgs geriet das Akademie-Unter-
nehmen mehr und mehr ins Wanken. Als mit-
ten in diesem letzten, verzweifelten Kampf auch
noch im üblen Little-Theatre in Lincoln's Inn
Fields John Gay mit seiner Bettleroper an die
Öffentlichkeit trat und diesen sensationellen Pu-
blikumserfolg während der ganzen Saison auf
dem Spielplan behielt, war das Schicksal der
königlichen Musik-Akademie besiegelt.

Die Gegner Händels frohlockten jedoch zu
früh. Mit Hilfe Heideggers übernahm er das
King's-Theater und arbeitete sich durch dick und
dünn wieder empor. Aus Italien holte er neue

St. Ursenkirche in Solothurn.
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Vüpnenbräfte unb Begann mit ungefcpWächtern

©cpaffengbrang an ber gorifepung feineg Se-

bengWerbeg gu arbeiten, 3sn Wenigen SSocpen

bingefcprieben, ging bie ©föffnunggoper in
©genet Sag ©cpo tear neue geinbfcpaft, erneute

Soweit unb Kabale. ©ogar bie Naturgewalten
fcpienen fiep gegen iïjn berfcpWoren gu paben:
eine poffnunggbotie Sluffüprung ging an un-
gepeurer ^iige gugruitbe, eine anbere an einer
Kältewelle, Wäptenb ber Ipunberte bon 3)ten=

fcfjen erfroren, ©eine Süutter ftarb. Vun ber-
Barth it)n rticptg mel)r mit bern $eftlanb brüben.

$;n biefer Qeit fcpwerfter Prüfungen fdfenïte
©eorg griebricp Ipänbel mit „©ftper" ber Sßelt
bag erfte Oratorium.

SBie? SBar ber Stiefe noch nicpt gebrochen?
Vun feilte ber erbittertfte Singriff auf $änbel
ein: mit ber ©rünbung einer „SIbelgoper" ftelltc
ficf) ipm ber ißring bon äBaleg mit feinen Sin-

pângern entgegen. Slug bem King'g-Speater ber-
trieben, muffte Ipänbel, um feine Sluffüprungen
Weiterführen gu können, in eben jeneg üble

Sittle-SJeatre überfiebelrt, bon bem aug barnalg
mit ber Vettleroper bie SOtufibababemie bernicp?
tet Würben War. ^japre gâîjen Kampfeg folgten.

Sie SIbelgoper ïjatte fiel) mit bem italieni-
fd^en Komponiften Corpora ein ïgâc^ft Wirb-
fatneg Zugmittel öerfcprieben, ipänbel bagegen
tonnte in biefer Qeit mit feinem „Sllejanber-
feft" einen triumphalen ©rfolg öergeicpnen.
Sennocp War ber Sluggang beg frucptlofeu
©treiteg borauggufehen: mit folcper fdjonungg-
lofen ©rbitterung auf ber einen ©eite, foldfer
unnadjgiebigen ©tanbhaftigbeit auf ber anberen
Würbe er geführt, baff fid) bie ©egner einanber
bernicfjteten. SBenige SBocpen nach ^m Qufam-
menörucp beg ipänbelfcpen Unternepmeng muffte
aup bie SIbelgoper ihre Pforten fcplieffen.

Urtbeugfam ftanb bie madftbotle ißerfönlidi»
beit beg kampferprobten ©enieg einem ipeer
bon Verfolgern gegenüber. Sie erften Sllterg-
erfcpeinungen geigten fiep, Krankheit bernäcp-

tigte fith feiner, bag „pöHifcpe gleifcp" plagte
ihn. ©ine nur bürge ©rpolunggpaufe gönnte
er fid), bann fcpuf er bag ratbergleicplicpe Sin-

them gum Sobe ber Königin ©aroline, bie Oper
„Sferpeg", bie Oratorien „@aul" unb „Sfrael"
unb i. erntete Wieberüm SInfeinbungen, ©nt=

täufchungen, Kränbungen, ©eine SBiberftanbg-
kraft fcpien gu erlahmen, mählich bereinfamte
ex, oft ging fein SSeg'bicpt am ©cpulbturm bor-
über. Sllg er nun gar einen gangen ©omrner

über faft unficptbar blieb, glaubte man, er fei

enbgültig bernüptet.
Sa gefdjap bie gloriofe Sluferftehung. ipän-

bei erfd)ien in ber Öffentlichkeit unb mit ipm
bag gewaltigfte SBerb feineg Sebeng, ber „Vtef-
fiag", ber in Sublin mit ungeheuerem ©rfolg
aufgeführt Würbe. SJiit „©amfon", „fgofeph",
„Subag ÜDMbabäug", folnie ber mächtigen
„geuermertg-Vtufit" eroberte er bag feinblidje
Sonbon, bie QapI feiner Verfolger berringerte
fid), fcpon glaubte er, einem parutomfcpen Se-

beitgabenb entgegen gehen gu können, ba er-
hielt er ben legten, grimmigften ©chlag: fein
Slugenlicpt berlieff i'pn.

©epeimer Kabale, offenen Kämpfen, Vett-
1er- unb SIbelgopern, anftitrmenben Statur-
geWalten, allem.War ipänbel mit nimmermübent
Stingen unb Schaffen gulept .fiegreicp begegnet,

llnbergängtidfeg hatte er ben ©nglänbern ge-

fcpentt unb fcponungglofe Verfolgung bafür hin-
nehmen müffen; fept erft, nacpbem fiep bie

Vacpt ber Vlinbpeit über ben Ungebeugten ge-

fenbt hatte, legte fich t>er ©türm unb wich mehr
unb mehr einer refpektbollen ©hrfurcht bor
biefer gipfelhohen, erhabenen ©röffe.

Unb auch biefem legten geinbe tropte ber

ungebrochene Dtiefe noch- Vor ber Orgel War

fein Vtah, auch Ntd noch, im Suntel. 2Bar er
auch t>eg ©eficptg beraubt, feine Kraft War nicht
erlahmt. Vtit £>ilfe feineg ipn liebeboll be-

treuenben ©cpülerg ©priftopp ©mith traf er
unberminbert SInorbnungen gu neuen Sluffüp-
rungen, lieh Stnberungen in Vattituren bor?

nehmen unb komponierte Steueg pingu.
Vlinb? „O, ich feb)e mand)eg j.ept biet beffer",

fagte er einmal gu ©rnitp. ,,Sd) habe bag alte,
maffig-bunble §aug „SIm ©cplamm" in $alle,
in bem einft ber bielgefucpte SBunbargt ©eorg
ipänbel Wopnte, nie beffer gefepen alg peute.
Nie beffer ben Knaben ©eorg gdiebricE), Wie er
bort in ber Sacpbammer, petwlicp an einem
alten ^nftrurnent übenb, bag bon ber gangen
gamilie alg berWerflicp empfunbene „Voten-
gift" in fiep aufnapm, biefen Knaben, ber fpäter
bag ©tubium ber Vechtggelehrfambeit mit bem
ber SVufib bertaufdfte, in Hamburg bie erften
Sorbeeren geerntet, in Italien bereitg anfepn-
licpen Vuprn erworben patte unb bann, in ben

Sapren erfter Steife, nach ©nglanb gekommen
War..."

Vtit bem macptboll fiep erpebenben Slmen War
bag Oratorium auggeblungen. Sie Vtenfcpen
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Bühnenkräfte und begann mit ungeschwächtem

Schaffensdrang an der Fortsetzung seines Le-
benswerkes zu arbeiten. In wenigen Wochen

hingeschrieben, ging die Eröffnungsoper in
Szene. Das Echo war neue Feindschaft, erneute

Bosheit und Kabale. Sogar die Naturgewalten
schienen sich gegen ihn verschworen zu haben:
eine hoffnungsvolle Aufführung ging an un-
geheurer Hitze zugrunde, eine andere an einer
Kältewelle, während der Hunderte von Men-
schen erfroren. Seine Mutter starb. Nun ver-
band ihn nichts mehr mit dem Festland drüben.

In dieser Zeit schwerster Prüfungen schenkte

Georg Friedrich Händel mit „Esther" der Welt
das erste Oratorium.

Wie? War der Riese noch nicht gebrochen?
Nun setzte der erbittertste Angriff auf Händel
ein: mit der Gründung einer „Adelsoper" stellte
sich ihm der Prinz von Wales mit seinen An-
Hängern entgegen. Aus dem King's-Theater ver-
trieben, mußte Händel, um seine Aufführungen
weiterführen zu können, in eben jenes üble
Little-Theatre übersiedeln, von dem aus damals
mit der Bettleroper die Musikakademie vernich-
tet worden war. Jahre zähen Kampfes folgten.

Die Adelsoper hatte sich mit dem italieni-
schen Komponisten Porpora ein höchst wirk-
fames Zugmittel verschrieben, Händel dagegen
konnte in dieser Zeit mit seinem „Alexander-
fest" einen triumphalen Erfolg verzeichnen.
Dennoch war der Ausgang des fruchtlosen
Streites vorauszusehen: mit solcher schonungs-
losen Erbitterung auf der einen Seite, solcher

unnachgiebigen Standhaftigkeit auf der anderen
wurde er geführt, daß sich die Gegner einander
vernichteten. Wenige Wochen nach dem Zusam-
menbruch des Händelschen Unternehmens mußte
auch die Adelsoper ihre Pforten schließen.

Unbeugsam stand die machtvolle Persönlich-
keit des kampferprobten Genies einem Heer
von Verfolgern gegenüber. Die ersten Alters-
erscheinungen zeigten sich, Krankheit bemäch-

tigte sich seiner, das „höllische Fleisch" plagte
ihn. Eine nur kurze Erholungspause gönnte
er sich, dann schuf er das unvergleichliche An-
them zum Tode der Königin Caroline, die Oper
„Terxes", die Oratorien „Saul" und „Israel"
und. i. erntete wiederum Anfeindungen, Ent-
täuschungen, Kränkungen. Seine Widerstands-
kraft schien zu erlahmen, mählich vereinsamte

er, oft ging sein Weg dicht am Schuldturm vor-
über. Als er nun gar einen ganzen Sommer

über fast unsichtbar blieb, glaubte man, er sei

endgültig vernichtet.

Da geschah die gloriose Auferstehung. Hän-
del erschien in der Öffentlichkeit und mit ihm
das gewaltigste Werk seines Lebens, der „Mes-
fias", der in Dublin mit ungeheuerem Erfolg
aufgeführt wurde. Mit „Samson", „Joseph",
„Judas Makkabäus", sowie der mächtigen
„Feuerwerks-Musik" eroberte er das feindliche
London, die Zahl seiner Verfolger verringerte
sich, schon glaubte er, einem harmonischen Le-
bensabend entgegen gehen zu können, da er-
hielt er den letzten, grimmigsten Schlag: sein

Augenlicht verließ ihn.
Geheimer Kabale, offenen Kämpfen, Bett-

ler- und Adelsopern, anstürmenden Natur-
gewalten, allem war Händel mit nimmermüdem
Ringen und Schaffen zuletzt stiegreich begegnet.

Unvergängliches hatte er den Engländern ge-
schenkt und schonungslose Verfolgung dafür hin-
nehmen müssen; jetzt erst, nachdem sich die

Nacht der Blindheit über den Ungebeugten ge-

senkt hatte, legte sich der Sturm und wich mehr
und mehr einer respektvollen Ehrfurcht vor
dieser gipfelhohen, erhabenen Größe.

Und auch diesem letzten Feinde trotzte der

ungebrochene Riese noch. Vor der Orgel war
sein Platz, auch jetzt noch, im Dunkel. War er
auch des Gesichts beraubt, seine Kraft war nicht
erlahmt. Mit Hilfe seines ihn liebevoll be-

treuenden Schülers Christoph Smith traf er
unvermindert Anordnungen zu neuen Auffüh-
rungen, ließ Änderungen in Partituren vor?

nehmen und komponierte Neues hinzu.
Blind? „O, ich sehe manches jetzt viel besser",

sagte er einmal zu Smith. „Ich habe das alte,
massig-dunkle Haus „Am Schlamm" in Halle,
in dem einst der vielgesuchte Wundarzt Georg
Händel wohnte, nie besser gesehen als heute.
Nie besser den Knaben Georg Friedrich, wie er
dort in der Dachkammer, heimlich an einem
alten Instrument übend, das von der ganzen
Familie als verwerflich empfundene „Noten-
gift" in sich aufnahm, diesen Knaben, der später
das Studium der Rechtsgelehrsamkeit mit dem
der Musik vertauschte, in Hamburg die ersten
Lorbeeren geerntet, in Italien bereits ansehn-
lichen Ruhm erworben hatte und dann, in den

Jahren erster Reife, nach England gekommen
war..."

Mit dem machtvoll sich erhebenden Amen war
das Oratorium ausgeklungen. Die Menschen



2)r. St. gimmermcmn: ©toa§ iiBer 23a!letien, ^nfettionStranHjeiten unb beren SBeïâmjjfung. 235

fluteten, nocti erfüllt bom eBen ©rleBten, nod)
BjalB entfernt bom trbifcfien Sag, bem 8tug=

gang gu. @ie brängten fid) gu ©palierreipen
gurüd, alg ©fjriftoph ©mitt) bie Slcfjtung gebie=
tenbe tjolje ©eftalt beg Btinben ©reifeg gum
Sßagen führte.

Unter ben Verehrern, bie Begeiftert bem ©e=

fährt nape ftanben, Befanb fid) aud) Sorb

Cinnout, ber gu bem Weiten SBefanntenfreife
ipänbelg gehörte, ©r ergriff beg SJteifterg tpanb
unb fagte ipm »orgügtidfe Complimente übet
bie foeben gehörte Stuffüprung.

„SKein Sorb", antwortete $änbel, „idjj
mürbe Bebauern, Wenn id) meine )pörer nur
untertjalten I)ätte; id) münfd)te fie Beffer gu
machen."

(£troa£ über 'Bakterien, 3nfektion3krankIjetten ltitb bereit Bekämpfung.
SBenn man bon Batterien gemeinhin fprid)t,

fo ben'ft man in erfter Sinie unb meifteng fo=

gar augfdfliefgtid) an bie Batterien alg @d)aben=

ftifter, alg Cranflfeitgerreger. SIBer Wenn man
in bie 2Serf)äItniffe ber S5egiet)ungeit ber 33af=
terien gum SJtenfdfen tiefer einbringen mitt,
bann ift biefe 23etrad)tunggweife biet gu eng.
Unter ben Weit mepr alg taufenb öerfctjiebenen
Slrten Batterien finb eg nur Wenige ©upenb,
bie alg Cranttjeitgerreger in 23etrad)t Bommen,
baneben gibt eg aber eine groffe gapl bon 23af=

terien, bie für ben 2Jtenfd)en bollïommen gleid)=
gültig, Weiter biete, bie ihm unmittelbar nüh=
lid) unb enblid) eine gange Slngapl, bie im Creig=
lauf ber Statur unentbefjrtid) finb. ©abei fei
Ijingewiefen auf bie Stolle, bie bie fäulnigerre»
genben Batterien im Creiglauf ber (Stoffe in
ber Statur fpielen. ^twsm liegt bie StufgaBe
ob, alte organifdfen (Stoffe, feien eg nun 3tug=
fdfeibungen bon SeBewefen ober tote Cörper,
gu gerfepen, fo baff fie bon anbern SeBewefen,
ben ißflangen, erneut aufgenommen unb ber=
Wertet Werben tonnen. ©ieg Wirb baburd) er=

ntöglidjt, baff buret) biefe Batterien in ben

$äutnigprobuften falpeterfaure ©alge gebil=
bet Werben, bie bie ißflangen gu ihrem StufBau
notWenbig braudfen. ©alpeterfaure ©atge finb
befanntlidj ©üngmittel, unb bie Batterien ftel=
ten alfo foldfe Bereit, ©ine anbere Sleipe bort
Batterien ift imftanbe, ben Suftftiiftoff in
falpeterfaure ©alge üBergufütjren.

®ie Batterien, bie für bag menfdjlidfe SeBeit
unmittelbar unentbehrlich finb, finb bie ©arm=
Batterien, ©g ift Betannt, baff feber SStenfd) in
feinem ©arm eine Ungatjl bon Batterien Betjer=
Bergt unb baff ber Cot gum groffen Seil au§
abgeworbenen unb leBenben Batterien Beftept.
©iefe ©arrnbaf terien bürfen feinegWegg alg un=
nüfje ©dfmaro^er angefepen Werben, fonbern
fie haben eine gang Wefentlid)e Stufgabe im Cör=
pertiauStjalt. 23ei SSerfudfen, SeBewefen (kühner)
fo aufgugietjen, baff feine Batterien fid) in itjrem

©arm anföffig machen tonnten, gingen alle
nad) turger Qeit gugrunbe, Wäf)renb bie unter
natürlichen S3ert)ältniffen aufgegogenen Con=
trolltiere augnapiriêtog gut fid) entwidelten,
Woraug t)erborget)t, baff bie SCnWefentjeit gewif=
fer Batterien im Sierbarm lebengnotwenbig ift
—- eine ©rfenntnig, bie felBftberftänblid) aud)
auf ben SKenfdfen angeWenbet Werben barf.

§lud) auf feiner )paut Beherbergt ber SJÎenfd)

ungätjlige Batterien. SBenn man einen Ringer
auf eine Culturplatte abbrücft, fo entwideln
fidf in turger Qeit biete unb berfdfiebenartige
23afterienfoIonien. ©iefe Batterien finb un=
fdjäblicf) für ben SStenfcffen, ba fie, folange bie
CörpergeWebe iBjre botte SeBenêfâtjigîeit unb
llnberfetjrtfieit bewahren unb Befi^en, nicht in
bie CörperfuBftang, alfo in ba§ eigentliche Cör=
perinnere einbringen tonnen, ©ie finben an
ber CörperoBerftödje eine nid)t üBerfd)reitbare
©renge.

©iefe itnangreifBarteit beê Corperê Beruht
auf berfd)iebenen Sebingungen. Qurrächft tommt
baBei ber rein mechanifche ©d)iih, ben bie $aut
unb bie unberlepte Schleimhaut Bieten, in 23e-

trad)t. ©obann tann bie Cörpertemperatur für
baê gorttommen ber Batterien ungeeignet
fein, ober bie Qufammenfepung ber Cörper=
fäfte Bietet ihnen feinen geeigneten SiätirBoben.
IXnb fthliefflid) finben fich im menfchtichen Cör=

per noch s'owg Beftimmte StBwe'hrträfte, inêBe=

fonbere Sellen, bie Wir Bilbpaft bie „ißoligiften
beg Cörperg" nennen, ©g finb bieg bie Weiffen

Stluttörperchen — grefeetten —, bie fich, fo=

fialb Batterien bie äußere mechanifche ©djtth=
hülle burchBrechen, auf febeg S3atterium ftürgen,
eg mit iprer fcf)Ieiirtigen SeiBegfuBftang um=
fchtie^en, eg »erbauen unb baburd) unfdjäbtid)
machen. Stuf Beftimmte Sdeftanbteile ber Cör=
perfäfte, bie Bei ber StBwehr eBenfallg Wirtfam
Werben, fei fe^t nur tjirtgeWiefen.

StBer biefe ©thupeinridjtungen finb nicht allen
Batterien gegenüber unb nidft immer Wirtfam.
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fluteten, noch erfüllt vom eben Erlebten, noch

halb entfernt vom irdischen Tag, dem Aus-
gang zu. Sie drängten sich zu Spalierreihen
zurück, als Christoph Smith die Achtung gebie-
tende hohe Gestalt des blinden Greises zum
Wagen führte.

Unter den Verehrern, die begeistert dem Ge-
fährt nahe standen, befand sich auch Lord

Kinnoul, der zu dem weiten Bekanntenkreise
Handels gehörte. Er ergriff des Meisters Hand
und sagte ihm vorzügliche Komplimente über
die soeben gehörte Aufführung.

„Mein Lord", antwortete Händel, „ich
würde bedauern, wenn ich meine Hörer nur
unterhalten hätte; ich wünschte sie besser zu
machen."

Etwas über Bakterien, Infektionskrankheiten und deren Bekämpfung.
Wenn man von Bakterien gemeinhin spricht,

so denkt man in erster Linie und meistens so-

gar ausschließlich an die Bakterien als Schaden-
ftifter, als Krankheitserreger. Aber wenn man
in die Verhältnisse der Beziehungen der Bak-
terien zum Menschen tiefer eindringen will,
dann ist diese Betrachtungsweise viel zu eng.
Unter den weit mehr als tausend verschiedenen
Arten Bakterien find es nur wenige Dutzend,
die als Krankheitserreger in Betracht kommen,
daneben gibt es aber eine große Zahl von Bak-
terien, die für den Menschen vollkommen gleich-
gültig, weiter viele, die ihm unmittelbar nütz-
lich und endlich eine ganze Anzahl, die im Kreis-
lauf der Natur unentbehrlich sind. Dabei sei

hingewiesen auf die Rolle, die die fäulniserre-
genden Bakterien im Kreislauf der Stoffe in
der Natur spielen. Ihnen liegt die Aufgabe
ob, alle organischen Stoffe, seien es nun Aus-
scheidungen von Lebewesen oder tote Körper,
zu zersetzen, so daß sie von andern Lebewesen,
den Pflanzen, erneut aufgenommen und ver-
wertet werden können. Dies wird dadurch er-
möglicht, daß durch diese Bakterien in den

Fäulnisprodukten salpetersaure Salze gebil-
det werden, die die Pflanzen zu ihrem Ausbau
notwendig brauchen. Salpetersaure Salze find
bekanntlich Düngmittel, und die Bakterien stel-
len also solche bereit. Eine andere Reihe von
Bakteriell ist imstande, den Luststickstoff in
salpetersaure Salze überzuführen.

Die Bakterien, die für das menschliche Lebeil
unmittelbar unentbehrlich sind, sind die Darm-
bakterien. Es ist bekannt, daß jeder Mensch in
seinem Darm eine Unzahl von Bakterien beher-
bergt und daß der Kot zum großen Teil aus
abgestorbenen und lebenden Bakterien besteht.
Diese Darmbakterien dürfen keineswegs als un-
nütze Schmarotzer angesehen werden, sondern
sie haben eine ganz wesentliche Aufgabe im Kör-
Perhaushalt. Bei Versuchen, Lebewesen (Hühner)
so aufzuziehen, daß keine Bakterien sich in ihrem

Darm ailsässig machen konnten, gingen alle
nach kurzer Zeit zugrunde, während die unter
natürlichen Verhältnissen aufgezogenen Kon-
trolltiere ausnahmslos gut sich entwickelten,
woraus hervorgeht, daß die Anwesenheit gewis-
ser Bakterien im Tierdarm lebensnotwendig ist
—- eine Erkenntnis, die selbstverständlich auch

auf den Menschen angewendet werden darf.
Auch auf seiner Haut beherbergt der Mensch

unzählige Bakterien. Wenn man einen Finger
auf eine Kulturplatte abdrückt, so entwickeln
sich in kurzer Zeit viele und verschiedenartige
Bakterienkolonien. Diese Bakterien sind un-
schädlich für den Menschen, da sie, solange die
Körpergewebe ihre volle Lebensfähigkeit und
Unversehrtheit bewahren und besitzen, nicht in
die Körpersubstanz, also in das eigentliche Kör-
perinnere eindringeil können. Sie finden an
der Körperoberfläche eine nicht überschreitbare
Grenze.

Diese Unangreifbarkeit des Körpers beruht
auf verschiedenen Bedingungen. Zunächst kommt
dabei der rein mechanische Schutz, den die Haut
und die unverletzte Schleimhaut bieten, in Be-
tracht. Sodann kann die Körpertemperatur für
das Fortkommen der Bakterien ungeeignet
sein, oder die Zusammensetzung der Körper-
säfte bietet ihnen keinen geeigneten Nährboden.
Und schließlich finden sich im menschlichen Kör-
per noch ganz bestimmte AbWehrkräfte, insbe-
sondere Zellen, die wir bildhaft die „Polizisten
des Körpers" nennen. Es sind dies die Weißen

Blutkörperchen — Freßzellen —, die sich, so-
bald Bakterien die äußere mechanische Schutz-

hülle durchbrechen, auf jedes Bakterium stürzen,
es mit ihrer schleimigen Leibessubstanz um-
schließen, es verdauen und dadurch unschädlich
machen. Auf bestimmte Bestandteile der Kör-
Persäfte, die bei der Abwehr ebenfalls wirksam
werden, sei jetzt nur hingewiesen.

Aber diese Schutzeinrichtungen sind nicht allen
Bakterien gegenüber und nicht immer wirksam.
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